	Die Epoche des Expressionismus (1905- 1925)


Wortbedeutung

Der Begriff „Expressionismus“ stammt aus dem Lateinischen: „expressio“ heißt Ausdruck. Expressionismus im literarischen Sinn bedeutet Ausdruckskunst, mit Hilfe derer innerlich gesehene Wahrheiten und Erlebnisse dargestellt werden.

Intention
Am Vorabend des ersten Weltkrieges waren immer mehr Künstler mit ihrer Zeit unzufrieden und ahnten die nahe Katastrophe.

Die Expressionisten, die davon überzeugt waren, dass die Entwicklung der Menschheit chaotisch verlaufen und die Welt amoralisch war, wollten also die Kunst wieder in den Dienst einer Sache stellen. Mit Hilfe der Kunst sollten die Menschen verändert werden, um eine neue Welt hervorzubringen.

Problematik

Bei den Expressionisten blieben die Ziele ihrer Bewegung sehr allgemein. Man machte sich wenig Gedanken darüber, wie diese Ziele konkret zu verwirklichen seien. Stattdessen feierte man die Opferbereitschaft, die Begeisterung, das Engagement an sich. Man machte sie zu eigenständigen Werten, an denen man sich berauschte, ohne zu fragen, auf welche Ziele sie denn bezogen werden sollten.

Es war den Expressionisten meist gleichgültig, in welchem Sinne sich etwas änderte. Hauptsache für sie war, dass überhaupt etwas geschah und dass man überhaupt etwas tat (Aktivismus).
Der Expressionismus ist daher nicht wegen seines weltanschaulichen Anspruchs bedeutsam. Von Bedeutung ist vielmehr vor allem die expressionistische Literatur dieser Zeit, da sich in ihr die Abkehr von traditionellen und die Hinwendung zu den neuen Formen und Themen der Moderne vollzog.

Charakteristika der Sprache
· Versuch der Darstellung einer vielschichtigen Wirklichkeit

· Reihungsstil: Worthäufungen

· Nicht Zusammengehören verschiedener Bilder, die in der raschen Folge kommen
· Gleichzeitigkeit (Simultaneität) des Disparaten, nicht Zusammengehörigen in der raschen Folge wechselnder Bilder

· Farben als Stimmungsträger

· Antithese; Zusammenfügen von Widersprüchlichem

· Ekstatisch übersteigert, Hang zur Übertreibung 
· Metaphorisch
· Symbolistisch überhöht
· Zerreißen der Syntax ( Stakkato-hafte Sprache durch Ellipsen: Ausfall der Füllwörter, Artikel und Präpositionen ( Sprachfetzen
· Synästhesie
 als Möglichkeit, alle Sinnesbereiche zu erfassen, zu verbinden

· Voller Neologismen

· Ungewohnte Rhythmen

Für den Leser entsteht eine unwirkliche Welt. Es geht dem expressionistischen Autor eben nicht um die Wirklichkeit, sondern um die Wahrheit, die er vermitteln will.

· Expressionisten versuchten, die traditionelle Bildungssprache zu zerstören
· Aufdecken von Hintergründen und Gesellschaftskritik
Themen in der Lyrik

Gottfried Benn beschreibt es als "Wirklichkeitszertrümmerung, als rücksichtsloses An-die-Wurzel-der-Dinge-Gehen".

· schockierende Bilder, präzise Wiedergabe grauenhafter Details

· Aufruf und Empörung
· Angst
· Tod, Krankheit, Selbstmord
· Wahnsinn
· Katastrophenstimmung 

· Vorahnung der Kriegskatastrophe

· Protest gegen Mechanisierung des Lebens

· Erlebnis der Sinnleere und der Beziehungslosigkeit

· Sehnsucht nach Aktion

· Angst vor der modernen, wissenschaftlich-technischen Zivilisation als Bedrohung des Geistes

· Ich-Zerfall: Das Ich erlebt sich nicht mehr als autonom Handelnder, sondern als Opfer einer übermächtigen Umwelt, die auf ihn eindringt.
· Sehnsucht nach besserer Welt

· Großstadt als Ort der Ich-Zerstörung, Verfall

· Schock und Provokation als Kritik an der zeitgenössischen Kultur, in der die grausame Wirklichkeit verharmlost wird

· Zentrales Motiv: Die Anonymität des Menschen in einer Großstadt
� Rhetorische Figur: Vermischen von Sinnesebenen. Beispiel:  „der helle Klang der Glocken“





